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unb fat) bie Sanne mît bem audgebrodjenen

©tpfet.
„©iefe ift'd", jagte fie rafdj, benn fie badjte,

3um Söerfauf fei bei' ©aum bodj nidjt biet nut?.

©er ©tidjel erfcfttaf. ©ad mar ja ber ©aum,
an bem er fidj f>atte fpäter aufhängen motten,

©tadjte fidj btetfe mifegeftaltete Sanne ba biet-

teidjt über itjn luftig, menn fie feiner SRutter ?u-
raunte: „{faff neuen ©tut, ber 2Balb madjt'd
gut?" Steinte ber freche ©aum etma, menn nur
ber ©tidjet erft feänge, bann t)abe ed bie atte

ffrau beffer?
©ne grojfe SBut fam über ben ©tidjet, unb in

ber 3But arbeitete er für gmei, tran! SBaffer unb

aj3 ©rot aud ber SOtutter SRocftafcEje.

60 trieben ed flutter unb ©ofen mandjen Sag

3ufammen, unb ?utet3t mar ber Streifen am ©adj
entlang eine ©tßjjje, auf ber nur nod) bie eine

Sanne ragte.
©ad SBeib, bad itjren SBatb fo tieb getjabt

t)atte, fdjaute fid) um, atd müffe fie fidj auf etmad

befinnen. 3f)r 93ticf fiel auf ben ©tidjet, ber müb

unb fdjmeijfbebedt auf feine Stet getetjnt baftanb.
©a badjtc fie nidjt mefjr an ben berfäjmunbenen

2Batb, fie motlte nur ifjrem ©üben ein guted 2Bort

fagen „SJtidjet," rief fie, „©tidjet, bad tjaft bu

gut gemadjt!"
©er ©tidjet, ber feinen tjeijfen, betfdjmiegenen

©roll auf bie einzige nod) ftef)enbe Sanne nic^t

länger besäumen tonnte, fdjaute finfter auf.

„9tun, menn idj'd gut gemacht t)abe," rief er,

„bann braudjt ed ja ber 2Batb nidjt meljr gut3U-

macfjen." ©amit ï)otte er meit aud mit .feiner 2tst,
unb meit bie mipfettofe Sanne ein fränfetnber
©aum mar, fo fiel fie auf ben erften ©treidj.

©ad SBeib erfdjraf. ©ie bieten ©tunben, in

benen fie bem Sßatb getaufd)t tjatte, fielen itjr ein,

unb ed mar itjr fdjmer umd Ser?, bajf bad atted

nun bid auf bie tetjte ©pur fotlte borüber fein.

„SJtidjet," fagte fie traurig, „jefet rebet ber

SBatb nidjt met)r." ©er ©otjn gab bem geftürj-
ten ©aum, an bem er fid) tjatte tjängen motten,

nod) einen ©etrafeieb unb fagte: „Uft aud> gai:

nidjt nötig, ©tutter, ed mar ja bodj nur geftun-
fert. Stnbere fieute fönnen'd audj gut macfjen, ba

braud)t'd bie ©rofffprecfeerei nidjt."
©amit fdjaute er t)öljnifdj über atte bie ge-

ftür3ten SBipfet tjin, bie nidjt metjr raunen unb

raufdjen tonnten.

Jomm tjeim," manbte er fidj bann an bad

befümmerte 9Beib, „morgen fangen mir an, einen

jungen SBatb ?u pftan3en, einen, ber tein fo ©e-

tue bon fidj mad)t."
0b ber junge motjt aud ftunfern mirb mie ber

atte? âBaïjrfdjeinttd), benn Slrt täfjt nid)t bon Slrt.

Stugufte ©itpper

$m SlttMicl einer 0eeïanbfrîfaft

©infi mar feier Untergang in ©ifed ©Süften,

feein Stufe, feein See, bad ©toige gu fpiegetn,

ber toeifee Sob, bie Sdjöpfung abguriegetn,

marf feine Sdjleppe an bie fernften ©üften.

©ie ©rbe, ßeidfenam mit erftarrten ©ruften,

nicfet ©Salb, nodj ©eben an bem ©anb non Çûgeïn,

nod) fern ber ©Tenfdj, bie ©ebnid jäfe 5U jügeln,
feein ©uf bed ©udfeudfed in bed Cenjed ßüften.

©u afenft bad Urbilb jener frütjen Seiten,

ba unfre ©egenmart feaum ©eim unb ßeHe,

5uroeiten in bed Sdjneed feriftaïïnen ©Seiten,

©rum ftefe ergriffen, ©Tenfctj, in biefer ipelte,

benn bu nimmft teil an reicfeen Srudjtbarfeeiten,

unb Geben ift nur ©ücfefeetjr 3U ber Sdjroette.

3- 3erfa6

und sah die Tanne mit dem ausgebrochenen

Gipfel.
„Diese ist's"/ sagte sie rasch, denn sie dachte,

zum Verkauf sei der Baum doch nicht viel nutz.

Der Michel erschrak. Das war ja der Baum,
an dem er sich hatte später aufhängen wollen.

Machte sich diese mißgestaltete Tanne da viel-
leicht über ihn lustig, wenn sie seiner Mutter zu-
raunte: „Fass' neuen Mut, der Wald macht's

gut?" Meinte der freche Baum etwa, wenn nur
der Michel erst hänge, dann habe es die alte

Frau besser?

Eine große Wut kam über den Michel, und in

der Wut arbeitete er für zwei, trank Wasser und

aß Brot aus der Mutter Rocktasche.

So trieben es Mutter und Sohn manchen Tag
zusammen, und zuletzt war der Streifen am Bach

entlang eine Blöße, auf der nur noch die eine

Tanne ragte.
Das Weib, das ihren Wald so lieb gehabt

hatte, schaute sich um, als müsse sie sich auf etwas

besinnen. Ihr Blick fiel auf den Michel, der müd

und schweißbedeckt aus seine Axt gelehnt dastand.

Da dachte sie nicht mehr an den verschwundenen

Wald, sie wollte nur ihrem Buben ein gutes Wort
sagen „Michel," rief sie, „Michel, das hast du

gut gemacht!"
Der Michel, der seinen heißen, verschwiegenen

Groll auf die einzige noch stehende Tanne nicht

länger bezähmen konnte, schaute finster auf.

„Nun, wenn ich's gut gemacht habe," rief er,

„dann braucht es ja der Wald nicht mehr gutzu-
machen." Damit holte er weit aus mit seiner Axt,
und weil die wipfellose Tanne ein kränkelnder

Baum war, so fiel sie auf den ersten Streich.
Das Weib erschrak. Die vielen Stunden, in

denen sie dem Wald gelauscht hatte, fielen ihr ein,

und es war ihr schwer ums Herz, daß das alles

nun bis aus die letzte Spur sollte vorüber sein.

„Michel," sagte sie traurig, „jetzt redet der

Wald nicht mehr." Der Sohn gab dem gestürz-

ten Baum, an dem er sich hatte hängen wollen,

noch einen Extrahieb und sagte: „Ist auch gar
nicht nötig, Mutter, es war ja doch nur geflun-
kert. Andere Leute können's auch gut machen, da

braucht's die Großsprecherei nicht."
Damit schaute er höhnisch über alle die ge-

stürzten Wipfel hin, die nicht mehr raunen und

rauschen konnten.

„Komm heim," wandte er sich dann an das

bekümmerte Weib, „morgen fangen wir an, einen

jungen Wald zu pflanzen, einen, der kein so Ge-

tue von sich macht."
Ob der junge Wohl auch flunkern wird wie der

alte? Wahrscheinlich, denn Art läßt nicht von Art.

Auguste Supper

Im Anblick einer Seelandschaft

Einst war hier Untergang in Eises Wüsten,

kein Fluß, kein See, das Ewige zu spiegeln,

der weiste Tod, die Schöpfung abzuriegeln,

warf seine Schleppe an die fernsten Küsten.

Die Erde, Leichnam mit erstarrten Brüsten,

nicht Wald, noch Reben an dem Band von Hügeln,

noch fern der Mensch, die Gednis zäh zu zügeln,

kein Ruf des Kuckucks in des Lenzes Lüsten.

Du ahnst das Urbild jener frühen Zeiten,

da unsre Gegenwart kaum Keim und Zelle,

zuweilen in des Schnees kristallnen Weiten.

Drum steh ergriffen, Mensch, in dieser Helle,
denn du nimmst teil an reichen Fruchtbarkeiten,
und Leben ist nur Rückkehr zu der Schwelle.

I. Zerfaß
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